u, 


Deutſchland. 
Berlin, 16. April, 


Mandats zum Reichstag durch folgende Erklä⸗ 
rung an: 

„Ich erfülle eine mir überaus ſchmerzliche 
Pflicht, indem ich Ihnen anzeigen muß, daß ich 
heute das Mandat zum deutſchen Reichstage nie⸗ 
dergelegt habe. Nur mit Widerſtreben hatte ich 
mich, unter dem Druck der bei den Wahlen im 
vorigen Herbſt obwaltenden Verhältniſſe, bereit er⸗ 
klärt, nochmals eine Wahl zum deutſchen Reichs⸗ 
tagt anzunehmen. Leider mußte ich im Verlaufe 
der jetzigen Seſſton wahrnehmen, daß meine Ge- 
ſundheit der Aufgabe, welche das Doppelmandat 
zum Reichstage und preußiſchen Abgeordnetenhauſe 
an mich ftelt, zumal bei dem gleichzeitigen Tagen 
beider Körperſchaften, nicht mehr gewachſen iſt. 
Die Arbeit wird dadurch — abgeſehen von den 
außerdem im Intereſſe meiner Mitbürger auf mir 
laſtenden Geſchäften — eine ſo große, daß auch 
bel dem angeſtrengteſten Fleiß es mir unmöglich 
iſt, dieſelbe zu bewältigen und gewiſſenhaft meine 
Pflicht zu erfüllen. Bei Fortdauer des kirchen⸗ 
politiſchen Kampfes in unſerem engeren Vater⸗ 
lande konnte ich nicht zweifelhaft ſein, daß der 
Reſt meiner Kraft und Geſundheit der Vertheidi⸗ 
gung der höchſten Intereſſen, die dort in Frage 
ſtehen, gewidmet ſein, und ich daher das Mandat 
zum preußiſchen Abgeordnetenhauſe beibehalten 
müſſe. Von Herzen danke ich Ihnen, den un⸗ 
verbrüchlich treuen Wählern der Zentrumspartei, 
für das mir erwieſene Vertrauen. Selen Sie ver⸗ 
ſichert, daß ich nur der Nothwendigkeit weiche, 
indem ich das Mandat zum deutſchen Reichstage 

in Ihre Hände, aus denen ich es empfing, zu⸗ 
ückgebe; ſeien Sie aber auch verſichert, daß ich 
erhin als Mitglied des 3 3 
hauſes mit um ſo größerem Eifer für unſere 
heiligſten Güter e Tyan ae 1 
Die „Germania” verherrlicht heute in einer 
Polemik gegen einen Artikel der „National. Ztg.“, 
welcher ein Jahr alt iſt, die angebliche Einheit 
und Geſchloſſenbeilt des Zentrums im Allgemeinen; 
die Meinungs verſchledenheiten zwiſchen den Herren 


VDudthorſt und v. Schorlemer jedoch hat das 


noch nicht zu beſtreiten unternommen. 

— Die franzöfljgen Republikaner haben bei 
den am Sonntag erfolgten Wahlen für die Ge⸗ 
neralräthe eine Niederlage erlitten. Es kann da⸗ 
ber nicht überraſchen, daß die Monarchiſten dieſe 
von ihnen erzielten Erfolge bereits als Symptome 
für ihren Sieg bei den im Herbſt bevorſtehenden 
ER 


Feuilleton. 


— ä — 


Von der Kreuzer Korvette 
„Marie“. 


nuüeber einen Unfall, der die Korvette „Marie“, 

Kommandant Kapitän z. S. Krokiſius, betroffen, 

entnehmen wir einem der „Prov.⸗Ztg“ zur Ver ⸗ 
fügung geſtellten Privatbriefe Folgendes: 

Ruſa, Neu-Irland. Am 17. Dezember 1884 
verließen wir Matupi und wollten nun die Haupt⸗ 
plätze auf den Inſeln Neu- Britannien und Neu⸗ 
Irland anlaufen, um die deutſche Flagge zu zeigen 

und mit den Eingeborenen Bekanntſchaft zu machen; 
dieſe Inſeln find jetzt deutſche Kolonien. Am 
Weihnachtsabend lagen wir vor Port Weberz von 
einer Feier konnte eigentlich keine Rede ſein, da 
nichts zu bekommen und in Folge deſſen nichts zu 
machen war. u 

Am andern Morgen kam Befehl Dampf 
aufzumachen und um 12 Uhr lichteten wir bie 
Anker. Die folgende Nacht daupften wir durch, 

die Nacht vom 26. zum 27. ankerten wir vor 
Delolywyl; am Land waren nur einige Kanaken⸗ 
hütten zu ſehen. Am nöczſten Morgen hatte ich 
Wache von 8— 12 Uhr in der Maſchine, wir 
fuhren fo langſam wie nur möglich, mit 25 Um- 
drehungen, da das Fahrwaſſer ſchlecht war immer 
zwiſchen kleinen Inſeln und Korallenriffen hin- 
durch; fortwährend wurde gelothet. 
und ein Bootsmannsmaat waren in den 


Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Inſeraten Schulzeuſtraße 9 aud Kirchplatz 3. 


Herr von Schorlemer- trachtet wiſſen wollen. 
AR zeigt ſeinen Wählern die Niederlegung feines die von den Republikanern 


„Voll Dampf rückwärts!“ 


allgemeinen Wablen für die Deputirtenkammer be⸗ 
Der „Temps“ iſt bemüht, 
erlittene Schlappe zu 
rechtfertigen, indem er darauf binweiſt, daß die 
Wahlen unter den ungünſtigſten Verhältniſſen ſtatt⸗ 
gefunden haben. Bemerkenswerth iſt, daß der in 
offiziöſen Beziehungen ſtehende „Temps“, auf die 
Vorgänge anſpielend, welche ſich beim Sturz des 
Kabinets Jules Ferrp vollzogen, betont, daß die 
Wahlen für die Generalräthe erfolgten, „nachdem 
die Deputirtenkammer und die Journale dem Lande 
das peinlichſte Schauſpiel gewährt haben.“ Zu⸗ 
gleich wird hervorgehoben, daß Zwiſchenfälle nach 
Art derjenigen, welche ſich in den letzten Wochen 
abſpielten, in den Städten ſowohl als auch bei 
der Landbevölkerung von den Monardiften nach 
Kräften ausgebeutet werden. Der „Temps“ ver⸗ 
hehlt ſich deshalb nicht, daß die republikanſſchen 
Parteigruppen bei den nächſten allgemeinen Wah⸗ 
len vor allem geſchloſſen ſtimmen müſſen, wobei 
es nur ſchwierig fein würce, im Hinblick auf die 
beſtehende Zerſplitterung zwiſchen den Radikalen 
und den gemäßigten Republikanern ein Terrain 
zu finden, auf welchem die Einigung ſich vollziehen 
kann. Gegen die Republikaner werden auch von 
den Monarchiſten die ungünſtigen finanziellen Ver⸗ 
hältniſſe der Republik ausgeipielt werden. Der 
„N. Z.“ wird aus Pari, 15. April, in dieſer 
Hinſicht gemeldet: 

Der Finanzminiſter Clamageran hatte in den 
letzten Tagen Konferenzen mit den Mitgliedern 
der Budgetkommiſſion; Reſultat dieſer Berathun⸗ 
gen war die Erkenntniß der Notwendigkeit einer 
Anleihe von mindeſtens einer Milliarde, worüber 
ſogleich nach der Beendigung der parlamentarſſchen 
Ferien beſchloſſen werden ſoll. 


— Aus Ramwul-Bindt telegraphirt der Kor⸗ 
reſpondent der Londoner „Times“ unterm 12. 
d. Mie. : 141 5 
„„Die neueſten Nachrichten aus Afghaniſtan 
beſagen, daß von der Mehrzahl der Mollahs in 
den Moſcheen ein heiliger Krieg gepredigt wird, 
und daß die Mißhandlung von Frauen in Zen- 
tralaſien durch Mannſchaften der ruſſiſchen Armee 
den Gegenſtand entrüſteter Aeußecungen bildet. 
Der Emir nahm die Meldung von der Niederlage 
bei Pendjeh mit verhältnißmäßiger Gleichgültigkeit 
auf und bemerkte dabei, daß der Verluſt von 500 
Mann ein Königreich nicht affizire, und daß jetzt, 
nachdem Afghaniſtan mit England alllirt jei, nichts 
zu befürchten ſel. Es herrſcht indeß die Anſicht 
vor, ein Krieg werde nicht ausbrechen. Wenn 
dies zutreffen ſollte, dann iſt es ſicher, daß von 
PPC TERBTT 
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Da merkten wir denn 
auch, daß wir auſſaßen, denn das Schiff ſtieß 
bedeutend. Wir ließen die Maſchine rüdwärte 
laufen auf alle Kraft eine halbe Stunde lang, 
aber das Schiff ſaß gut von vorn bis achtern. 
Sowie das Schiff aufſaß, wurde Verſchlußrolle 
angeſchlagen und ſämmtliche Schotte wurden ge- 
ſchloſſen; einen Leck hatten wir noch nicht, wie die 
ſofort vorgenommenen Peilungen ergaben. Der 
Ingenieur war ſofort in die Maſchine gekommen 
und hatte ſeinen Poſten übernommen: er hatte ein 
ſehr bevenkliches Geſicht gemacht und meinte, er 
ſtünde ſchlecht um das Schiff. 

Bald, als die Maſchine das Schiff ſo nicht 
wieder los bekam, kam auch der Befehl, noch zwei 
Keſſel anzuzünden und die letzten beiden klar zu 
halten zum Anzünden. Inzwiſchen wurden die 
Stöße immer ſtärker. Ich war froh, als meine 
Wache zu Ende war und ich um 12 Uhr abde⸗ 
löſt wurde. Ich wuſch mich, kleidete mich an und 
übernahm meine Station an Deck. Ruhe gab's 
von jept an nicht; an Deck mußte ich klar ſtehen 
bei den achtern Schotten und ſtand zur Berfü- 
gung des Kommandanten. Ich atemete ordentlich 
auf an Deck, denn hier in Luft und Licht iſt es, 
bauptſächlich in folder Lage, doch ganz anders als 
unten im Maſchinenraum voll Oel- und Talgdunſt 
und Hiße, 4 

Nun ſaß ich auch, daß für uufer Leben 
nichts zu befürchten war; ſämmtliche Boote waren 
klar, und wenn wir dieſe nicht gehabt hätten und 


Ein Offizier es wäre zur Kataſtrophe gekommen, ſo wäre ich 
Bormars an Land geſchwommen, welches wir zu beiden 
ale Aus guck geſchickt. Plöglich, es hatte gerade Selten in ziemlicher Nähe batten. 


Nun wurden 


3 Glas geſchlagen, hörte ich den Litutenant Anſtalten gemacht, das Schiff wieder flott zu be⸗ 
v. D., der vorn im Toy war, rufen: „Wir ſizen kommen; die Barkaſſe, unſer ſchwerſtes Boot, das Schiff fo viel als moglich entlaſtet werden; 
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Freitag, den 17. April 1885. 
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Inſerate die 


den loyaleren Eingeborenen-Chefs und Bewohnern 
Indiens, welche feſt glauben, daß die Gegenwart 
England eine Gelegenheit bietet und ein Aufſchub 
verhängnißvoll iſt, eine gewiſſe Entkäuſchung be- 
kundet werden würde. Ein derartiges Gefühl 
würde ſehr zu bedauern, aber unvermeidlich ſein. 
Die kriegeriſche Partei denkt augenblicklich wenig 
an die weitere ſchwere Beſteuerung, die ein Krieg 
unverzüglſch im Gefolge haben müßte.“ 


Aus Teheran wird dem „Standard“ vom 
13. d. gemeldet: 


„Die Schlacht unweit Pendjeh dauerte eine 
Stunde, war aber äußerſt blutiger Natur, denn 
die afghaniſchen Verluſte werden jetzt auf 900 
Mann angegeben. Während Sir Peter Lumsden 
und die britiſche Kommiſſton am 4. d. durch den 
Paß im Safed Koh⸗Gebirge marſchirten, wurden 
fie von einem heftigen Schneeſturm überfallen, 
wobei 17 Troßknechte und 50 Laſtthiere umka⸗ 
men. Die Engländer in der Expedition blieben 
alle unverſehrt. Viele Zelte und ein großer Theil 
der Offizier Bagage kamen abhanden und find 
noch nicht wiedererlangt. Man hofft indeß, daß 
die wichtigſten Schriftſtücke gerettet find. Es ver- 
lautet, daß die in Eyub Khan's Behauſung vor⸗ 
gefundenen Schriftſtücke unzweifelhaft den Arg- 
wohn ſeiner Betheiligung an anti engliſchen In⸗ 
triguen in Herat, der die Urſache zu ſeiner Ver- 
baftung war, beſtätigen. Er befindet ſich jetzt in 
der Zitadelle von Teheran in engem Gewahrſam. 
Die ruſſiſchen Behörden bieten ihren ganzen Ein⸗ 
fluß auf, um ſeine Befreiung zu bewirken. 


Ausland. 


Konſtantinopel, 11. April. Da wir jetzt 
ganz außerhalb der engliſch-ruſſiſchen Tages frage 
ſtehen, giebt es von hier nichts weſentlich Neues 
zu melden. Nur eine kleine Notiz mag zur Auf- 
klärung über die Haltung der „Times“ dienen; 
Mr. Wallace, der Privatſekretär Lord Dufferin's, 
iſt der frühere hieſige Korreſpondent der „Times“ 
und ſteht noch jetzt in Beziehungen zu ihr; man 
darf alſo annehmen, daß die kriegeriſchen Artikel 
des Cityblattes den Anſichten der indiſchen Regie⸗ 
rung entſprechen. Von dieſer iſt ja auch bekannt, 
daß ſie den Krieg mit Rußland für nöthig hält, 
weil ihre lokalen Intereſſen ihn erheiſchen. Sie 
fühlt zumeiſt, wie das Anſehen Englands bei den 
aſtatiſchen Stämmen unter dem Vordrängen der 
Ruſſen leidet, und glaubt, daß dem durch einen 
Krieg Einhalt gethan werden müſſe. Die Lon- 
doner Zentral- Regierung hat aber auch andere 
Geſichtspunkte zu berückſichtigen, ſo daß Lord 
DDr 


mung von ungefähr 200 Metern ausgeworfen, 
dann die ſtarken Troſſen eingeholt und um das 
Gangſpill genommen; die Anker hielten gut, aber 
die Troſſen brachen, eine nach der andern, und 
ſelbſt die letzte, die wir noch hatten, elne von 
ſtarkem Stahldraht, brach und nun blieb nur noch 
ein Verſuch mit unſeren Ankerketten. Bis Abends 
8 Uhr war ununterbrochen gearbeitet worden, die 
Mannſchaft war müde und hungrig, deshalb wurde 
eine Stunde Pauſe gemacht, um das noch warm 
gehaltene Mittageſſen einzunehmen. 

Um 9 Uhr ging es wieder an die Arbeit 
und wir haben die ganze Nacht hindurch gearbel⸗ 
tet. Während dieſer Nacht wurden die Stahl- 
troſſen wieder geſiſcht und zuſammengeſplißt, dann 
wurde ein anderer Anker ausgebracht und am an⸗ 
deren Morgen wieder ein Verſuch gemacht — ver- 
gebens, die Troſſe brach von Neuem. Jeßt wur- 
den die ſchweren Ankecletten aus der Laſt berauf⸗ 
geholt und unſer letzter ſchwerſter Rüſtanker mit 
dieſer Kette, welche etwa 200 Meter lang iſt, 
ausgebracht. Dieſe Arbeit war am dritten Tage 
Morgens früh fertig gebracht mit unendlicher 
Mühe und Anſtrengung. Die Leute in den Boo⸗ 
ten find in dieſer ganzen Zeit nicht aus denſelben 
herausgekommen. Zum großen Glück hatten wir 
immer ſtilles Wetter, nur einige Regenſchauer. 
Am Mittag des zweiten Tages waren wir gewär⸗ 
tig, das Schiff verlaſſen zu müſſen. Die Ma- 
ſchne war nutzlos, da die Schraube unbrauchbar 
geworden war. Zwei Keſſel wurden ausgemacht, 
bie beiden anderen noch unter Dampf gehalten, 
um nöthigenfalls mit den Dampf- und Zirkula⸗ 
tions pumpen lenzen zu können. Den letzten Ver⸗ 
ſuch, das Schiff abzubringen, zu erleichtern, mußte 


Sofort kam das Kommando herunter: mußte Anker ausbringen, dieſe wurden in Entfer- zugleich mußten wir uns auf einen längeren Auf- 
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Dufferin's Anſichten, wenn auch ſchwerwiegend, 
für ſie nicht zwingend ſind. Im Uebrigen iſt hier 
nur von einer Rückwirkung der Lage auf die bul⸗ 
gariſchen Wühlereien zu melden: Rußland hat 
offenbar keine Veranlaſſung, die Türkei in dieſem 
Augenblicke zu verſtimmen; deshalb wird im Ge⸗ 
biet der bulgariſchen Nationalität auf der ganzen 
Linie abgewiegelt. Nicht blos die ruſſiſchen Kon⸗ 
ſuln predigen Frieden und Ruhe, ſondern ſelbſt 
die eifrigſten Hetzblätter der Komitees, wie „Na- 
rodni Glas“ u. A., find augenblicklich der Mei- 
nung, daß jede Unruhe in Macedonien, Oſtrume⸗ 
lien u. ſ. w. ein Unglück für alle Bulgaren fein 
würde. Auch die Frage der Beſtallungsbriefe für 
die bulgariſchen Biſchöfe läßt man vorläufig ein⸗ 
ſchlafen. So kann die Türkei aus der drohenden 
Konſtellation, welche einige Tage lang herrſchte, 
wenigſtens den Troſt ziehen, daß fle immer noch 
als eine Macht gilt, auf deren Haltung im 
Kriegsfalle ſowohl England wie Rußland Rück⸗ 
ſicht zu nehmen haben. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 17. April. In der geftsigen 
Sitzung der Stadtverordneten gr 
dachte zunächſt der Vorſitzende, Herr Dr. Schar⸗ 
lau, des am Sonntag verſtorbenen Stadtälteſten 2 
W. Schmidt, welcher Jahrzehnte hindurch m 
Intereſſe der Stadt mit großem Eifer und ſel ? 
tener Hingebung gewirkt. Der Verſtorbene war 
in den Jahren 1867 — 1872 Stadtverordneter, 
wurde 1872 zum Stadtrath gewählt, in welchen 
Amte er bis zum Jahre 1883 wirkte. Seine De 
Hauptthätigkeit entfaltete derſelbe auf dem Gebiete 
der milden Stiftungen und der Armenpflege. 
Die Verſammlung ehrt das Andenken des Ver⸗ 
ſtorbenen durch Erheben von den Plätzen. 

Demnächſt kam nochmals die Angelegenheit, 
betreffend die von der Verſammlung beſchloſſene 
Petition gegen die Getreidezölle, zur Sprache. 
Wie wir bereits geſtern mitgetheilt, if die Ver⸗ 
ſammlung mit ihrer Klage gegen den Magiſtrat 
vom Bezirksausſchuſſe abgewieſen worden. Der 
Bezirks⸗Ausſchuß nimmt in Begründung feines br 
züglichen Beſchluſſes an, daß Art. 32 der Br 
faſſunge-Urkunde den Korporationen und Behör- 


den kein uneingeſchränktes Petitlonsrecht giebt, Bi. 
und daß die Petition vom 22. Januar d. J. 
keine Gemeinde-Angelegenheit betrifft, wenn auch 


die Stadt durch die Erhöhung der Kornzölle 


Schaden erleide, Die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung hatte ſich nun geſtern darüber ſchlüſſig u 
machen, ob fie gegen dieſe Entſcheidung des Be⸗ Pe 
enthalt an Land vorbereiten. Zuerſt wurde ſüämmt - 


licher Proviant an Land geſchafft, Offixiere und 
Deckoffiztere hatten ſchon alle ihre Sachen an 
Land geſchickt; die ganze Takelage, Stengen, Raagen, 
Segel, Alles wurde bis auf die Untermaſte über 
Bord gegeben, die Keſſel wurden ausgeblaſen und 
lenz gepumpt, möglichſt viel Kohlen aus den Bun⸗ 
kern geſchafft, Munition, Reſervehölzer, überhaupt * 
Alles, was Gewicht hatte und zu bewegen war, 
kam über Bord. Bald ſah das Schiff von außen 
und innen wie ein voll dändiges Wrack aus. Zu. 
letzt wurden auch dle Kranken an Land geſchafft, 
einer von ihnen ſtarb leiter am nächſten Tage. > 
Am Morgen des 29. hieß es: „Alle Mann aus 
Spill!“ b 

Wir gingen Alle, Offiziere, Deckoffizlere, 
Maſchiniſten, Alle zogen 8e Zuerſt — die 
loſe Kette eingeholt, aber dann blieb das Spill f 
Reben, das Schiff kam nicht. Wir wollten höhe ⸗ 
res Waſſer abwarten; nach einer Stunde wurde 
wieder gebivt, wieder ohne Erfolg. Zum dritten 
Male gingen alle Mann, darunter wohl Keiner, 7 
der noch Hoffnung hatte, wieder and Spill. Der 
Kommandant ſtand vorn auf der Back. „Hivt, 
Leute, hiot!“ rief er, wir müſſen das Schiff ber⸗ 6 h 
unterbrechen. Die Mannſchaft that ihr Aeußer⸗ 
ſtes; jedesmal, wenn eine See kam, legten wir 
uns gegen die Spillſpaken, daß. fie knarrten. Da 
tief der Offizier, welcher auf der Reling a 
und vorher ſagte, wenn eine See kam, daß eine 1 1 
beſonders hohe See im Anzuge jet, „Jetzt,“ rie, & 
der Kommandant, „vivt, hivt!“ Und die Mann 
ſchaft leifteie Uebermenſchliches; die See kam it 
Gebrüll heran und kraf das Schiff vorn recht 
die Seite; eln Ruck — das Spill ging leich e 7 
— bleich darauf noch eine ordegt , z 
noch ein Ruck — drei Hiemusi in ge ie og 
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7 
1 
zulegen. Herr Dr. Dohrn, welcher der Ver⸗ 
handlung des Bezirksausſchuſſes beigewohnt bat, 
giebt aus derſelben noch einige Details. Derſelbe 
bebt hervor, daß der Vertreter der Verſammlung, 
Herr Rechtsanwalt Werner, in ſorgſamſter 
Weiſe Material geſammelt und die Rechte der 
Verſammlung warm vertreten habe. Trotzdem ſei 
Redner ſchon vorher der Ueberzeugung geweſen, 
daß das Plaidoyer nicht ſchon jetzt eine Ent- 
ſcheidung zu Gunſten der Stadtverordneten her⸗ 
vorbringen würde. Die Ausführungen des von 
dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten beauftragten 
Vertreters der öffentlichen Ordnung hätten jedoch 
manches Intereſſe geboten. U. A. habe derſelbe 
darauf bingewieſen, daß es mit der jetzt von der 


Verſammlung beſchloſſenen Petition eine ganz an- 


dere Bewandtniß, als mit der, welche im Jahre 
1879 in Folge beſonderer Aufforderung Seitens 
dee Fürſten Bismarck's beſchloſſen wurde, habe. $ 35 
der Städte⸗Ordnung beſtimme, daß ſich die Stadt⸗ 
verordneten-Verſammlung nur mit Gemeinde An⸗ 
gelegenheiten zu befaſſen habe. Der oberſten Be⸗ 
hörde müſſe es jedoch geſtattet ſein, den ſtädtiſchen 
Behörden Geſetze zur Unterſtützung vorzulegen und 
dies fei im Jahre 1879 durch Fürſt Bismarck ge 
ſchehen. In dieſem Jahre babe eine ſolche Auf- 


forderung nicht vorgelegen, alſo ſei auch die Stadt 


nicht berechtigt geweſen, über eine Petition zu pe⸗ 
titlontren. Im Weiteren habe der Vertreter der 
öffentlichen Ordnung der Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung dadurch einen für die Zukunft beachtens⸗ 
werthen Finger eig gegeben, daß er ausgeführt 
bat, daß der Herr Regierunge-Präſident nichts ge- 
gen Abſendung der Petition eingewendet hätte, 
wenn dieſelbe in der Verſammlung nur be⸗ 
ſchloſſen, nicht aber im Schooß der Ber- 
ſammlung berathen wäre. Redner iſt der 
Anſicht, daß dieſe Auslegung Seitens des Herrn 
Reglerungs Präsidenten für die Verſammlung von 
ſebr praktiſchem Werth ſei, falls dieſelbe nochmals 
in die Verlegenheit komme, zu petitioniren. 

Die Wahlperiode des Stadtbauraths Kruhl 
iſt abgelaufen; zur Vorbereitung der Neuwahl jol 
eine Kommiſſion von fünf Mitgliedern gewählt 
werden, für dieſelbe ſchlägt das Büreau die 
Herren Büttner, Hemptenmacher, 
Greffrath, Staeker und Wächter vor. 

Die Beförderung des geſchlagenen Holzes aus 
den ſtädtiſchen Forſtrevieren war bisher bei Hoch⸗ 
waſſer faſt ganz unmöglich oder doch nur mit 
großen Koſten möglich geweſen; da in den ſtadti 
ſchen Forſtrevieren vlelfach Nutzholz geſchlagen wird 

und ſolches bei Beginn des Frühjahrs geliefert 
"fein muß, haben wiederholt Störungen flattgefun- 
den, auch mit den Arbeitskräften entſtanven oft 
Unregelmäßigkeiten und hat deshalb der Magiftrat 
beſchloſſen, nach dem Beiſpiel anderer Beſitzer gro- 
ßer Forſten eine transportable Waldeiſenbahn an- 
zuſchaffen; vieſelbe ſoll in einer Länge von 1500 
Metern hergeſtellt werden und hat der Magiſtrat 
mit der durch ſolche Lieferungen bekannten Firma 
Hohenſtein u. Kockel in Berlin unterhandelt, von 
verſelben wurde auch zur verſuchsweiſen Benutzung 
eine Strecke Geleis geliefert, mit welchem bereits 


in den verſchiedenen ſtädtiſchen Forſtrevieren Ver 


ſuche gemacht wurden, welche vom größten Erfolg 
begleitet waren. Der Koſtenanſchlag für die ganze 
Anlage beträgt 7500 Mark. Der Referent, Herr 
Decker, empfiehlt die Annahme der Vorlage 
und Bewilligung der Koflen, indem er noch be- 
ſonders auf die Erſparniß binweiſt, welche durch 
Anlegung einer ſolchen Bahn für die Kommune 


Spill und dann wieder kräftig ge⸗ 
das, Schiff mußte letzt kommen, 
Juß für Fuß 


ſchaft um dae 
gen geſtemmt, 
es war einmal los, und es kam. 


kam es der Kette nach; die Ser half achtern. 


So wie das Schiff flott war, fehlen es, als ob 


es kentern wollte, jo ſtark holte es einige mal 


über; dann aber richtete es ſich auf und wir wa⸗ 
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ſeln Nuſa und 


wünſchten Proviant. 


jugeſtopft wurden. 
/ er: und wir unfer Nothruder angebracht ha⸗ 


ren frei. 
„Hurrab! hurrah!“ ſchrie die Mannſchaft; 
der Kapitän kam ans Spill heran und wollte zu 


der Mannſchaft ſprechen, konnte aber nichts welter 


herausbringen, als „Ich danke Euch!“ 
Darauf wurde das Schiff vor den Anker 
geholt und dieſen gelichtet; dann spannten ſſich 
ſämmtliche 9 Boote, darunter eine Dampfbarkaſſe, 
vor das Schiff und zogen es langſam zu einem 
ſicheren Ankerplatz. Dann gab's elne köſtliche Ruhe 
nach 50 ſtündiger Arbeit. Hier, zwiſchen den In⸗ 
Nuſalle, werden wir wohl einige 
Wochen liegen müſſen, bis wir einigermaßen wie 
der feetüchtig find. Gut, daß wir die „Hyäne“ 
hier zur Hülfe haben; am 4. Januar ging eins 
unſerer Boote mit einem Offizier, einem Boots 
mannsmaat und 10 Maun ab nach Meoco, um 
die „Hyänt von unſerer Lage zu benachrichtigen. 
Dieſe kam bereite am 9. zu ung und brachte er 
Sie foll morgen, am 19. 
Januar, wieder aufgehen nach Coottown an der 
Nordoſtſeite von Auftzalien, nimmt dieſe Poſt mit 
und wird die Poſt für uns von Sidney nach 
Cooktown bringen laſſen und uns dann nebſt 
Proviant hierher bringen. Darüber werden wohl 
vier Woche vergehen. Lenz zu pumpen brauchen 
wir nicht mehr; die leinen Lecke, die wir hatten, 
ſtammten von abgebrochenen Schrauben, die bald 
gefunden, vurchgeſchlagen und mit Holzpfropfen 
Wenn die „Hyäne“ zurück- 


fen, werden wir wohl die Reife nach Sydney 
intreten. Die „Hyäne“ wird uns dann begiei- 
ten, um uns event. zu ſchleppen. In Sydney 
gehen wir dann in's Dock. 
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Holz in den ſtäd rev bla 
und für die Beförderung an die Ahladeftele 
trockenem Wetter 30 — 35 Pf., bei Hochwaſſer 
aber 1 Mark bis 1,20 Mark pro Kilometer ge- 
zahlt; bei Beförkerung durch die Bahn würde die 
Beförderung bei trockenem Wetter 15 Pf., bei 
Hochwaſſer etwa 40 Pf. pro Kilometer betragen, 
alſo die Hälfte als bisher. 

Herr Tietz kann ſich nicht von der Zweck⸗ 
mäßigkeit einer ſolchen Bahn bei dem Bruchland, 
wie es in den ſtädtiſchen Revieren vielfach beſteht, 
überzeugen, auch glaubt er, daß das mit vielen 
Stubben bewachſene Bruchland ſich beſonders zur 
Benutzung einer Waldbahn nicht eigne; derſelbe 
beantragt deshalb, die geforderte Summe erſt 
dann zu bewilligen, wenn noch weitere Verſuche 
in dem Kratzwieker oder Bodenberger Revier ge⸗ 
macht find. Herr Domke unterſtützt dieſen An⸗ 
trag. Nachdem jedoch von den Herren Dr. 
Dohrn, Meier, Forſtmeiſter Gumtau 
und Herrn Stadtralh Dräger darauf hinge- 
wieſen, daß die Verſuche auch bereits in dieſen 
Revieren gemacht und gleichfalls vom beſten Er- 
folg begleitet waren, wurde die Vorlage mit gro- 
ßer Majorität angenommen. 

In der Sitzung vom 22. Januar lag der 
Verſammlung eine Vorlage des Magiſtrats wegen 
Nachbewilligung von Mehrkoſten für den Bau des 
Schwennſtifts vor, die Verſammlung lehnte die 
Vorlage noch ab und erbat ſich erſt vom Magi- 
ſtrat Auskunft, wodurch die Mehrkoſten entſtanden 
wären, da der Stadtbaumeiſter Dreſen bei dem 
Bau des Schwennſtifts in Folge der günſtig aus⸗ 
gefallenen Submiſſtonen eine Erſparniß von 14 
Tauſend Mark verſprach. Von Seiten des Ma- 
giſtrats wurde die Baudeputation um Bericht dar- 
über erſucht und vieſe giebt an, die Mehrkoſten 
ſeien dadurch entſtanden, haß von dem durch Hrn. 
Baumeiſter Dreſen gemachten Koſtenanſchlag theils 
die Arbeiten zu niedrig, theils auch Arbeiten gar 
nicht veranſchlagt ſeien und daß ſich Herr Dreſen 
überhaupt über die bereits bezahlten Arbeiten im 
Irrthum befunden habe. Zu den nicht in dem 
Anſchlag vorgeſehenen Arbeiten gehörten u. A. der 
Ban eines Brunnens, die Anlage einesfBlitzablei⸗ 
ters, die Herſtellung der Boden verſchläge; Diele 
Arbeiten find ſämmtlich gemacht worden, ohne 
en die Genehmigung der Stadtverordne 
ten eingeholt wurde und hat ſchon der Magiftrat 
Gelegenheit genommen, dieſen Umſtand zu rügen; 
gleichzeitig hat derſelbe auch den Baumeiſter Dre- 
ſen aufgefordert, ſich darüber zu erklären, wie er 
zu den Mehrausgaben gekommen ſei. Herr Dre⸗ 
ſen verſuchte nun in einem längeren Schreiben 
eine Rechtfertigung, in welcher er den Vorwurf, 
daß der Koſtenanſchlag unvollſtändig geweſen ſel, 
zurückweiſt, es jedoch unterlänt, irgend etwas 
Stichhaltiges zur Begründung feiner Vertheidigung 
hinzuzufügen. Von Seiten des Herrn Referen⸗ 
ten, Herrn Decker, wird deshalb auch hervor- 
gehoben, daß dieſe Rechtfertigung des Herrn Dre- 
fen eher als Anklage zu betrachten ſei und in 
längerer Begründung führte der Referent aus, 
daß der Anſchlag in der That unvollſtändig jet 
und daß es einem umſichtigen Beamten nicht paſ⸗ 
firen dürft, daß er jo viele Arbeiten im Anſchlag 
vergeſſe. Die Finanzkommiſſton beantragt, die 
als Mehrkoſten verlangten 3281 Mark 55 Pf. 
nachzubewilllgen, zugleich aber folgende Refolution 
anzunehmen: Nach den aktenmäßig feſtgeſtellten, 
ſehr bedauerlichen Vorkommniſſen bei der Veran- 
ſchlagung und Bau Ausführung des Schwennſtifts 
erſucht die Verſammlung den Magiſtrat, Vorſorge 
zu ſchaffen, daß a. bei allen größeren ſtädtiſchen 
Bauten korrekte, vollſtändige und revidirte An- 
ſchläge eingereicht werden; b. daß die Aus füh⸗ 
rung des Baues ſorgſam Fontrollirt wird und c. 
daß, wenn während des Baues neue Einrichtun⸗ 
gen und koſtſpielige Aenderungen gegen den An- 
ſchlag unternommen werden, ſolche rechtzeitig zur 
Prüfung und event. Bewilligung der Verſamm⸗ 
lung vorgelegt werden. 

Nachdem Herr Döring noch feine Anſicht 
dahin geltend gemacht, daß nicht allein den Bau⸗ 
meiſter Dreſen, ſondern auch den Vorſitzenden 
der Bau-Deputation, perrn Stadtrath Kruhl 
die Schuld an den Vorkommniſſen treffe, well die⸗ 
fer habe die nöthige Aufſicht fehlen laſſen. wird 
der Antrag und die Reſolutſon mit großer Majo⸗ 
rität angenommen. 

Für ein Denkmal des verſtorbenen Kauf- 
manns Herrn Stolting werden 4700 Mk. be- 
willigt. Daſſelbe ſoll als großer Obelisk in rothem 
Granit hergeſtellt und mit einem Kettengitter ver⸗ 
ſehen werden. Die Aus führung deſſelben nach 
einer Zeichnung des Herrn Stadtbauraths Kruhl 
iſt der Firma Schleicher übertragen worden, welche 
in der vom Magiſtrat ausgeſchriebenen Konkurrenz 
mit 3650 Mk. für den Obelisken Mindeſtfor⸗ 
vernde blieb. — Auf Antrag der Finanz⸗Kom⸗ 
miſſton wird beſchloſſen, die 4700 Mk. aus dem 
von Herrn Stolting der Stadt hinterlaſſenen Ver- 
mögen zu entnehmen. 

In Betreff der in der Friedrich-Wilhe lms⸗ 
Schule zum Beſten der Bismarckſpende gemachten 
Sammlungen war es bekanntlich zwiſchen dem 
Direktor dieſer Anſtalt und dem Magiftrat zu 
einer Differenz gekommen, weil Herr Direktor 
Fritſche auf wiederholte Anfrage des Magiſtrats 

egen dieſer Angelegenheit die Auskunft gegeben 
hatte, er habe keine Veranlaſſung, eine Erklär ung 
abzugeben und werde dies nicht anders thun als auf 
Geheiß des königl. Provinzial Schul⸗Kollegiums. 
Der Magiſtrat wurde ſodann bei dieſem Kollegium 
vorftellig und unterm 26. März d. J. ging der 
Beſcheid dahin ein, daß es nach Anſicht des kgl. 
Konſiſtorlums für Herrn Fritſche rathſam geweſen 
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bel verpflichtet halte, 1 hn 


I nleld 
 aljo auch nicht zu einer 
Antwort veranlaſſen könne. Unterm 30. März 
ging ſodann auch ein Schreiben des Herrn Direk⸗ 
tors Fritſche ein in welchem er die in der „Neuen 
Stettiner Zeitung“ gemachten Angaben über die 
Sammlungen für die Bismarckſpende zu widerlegen 
ſuchte und beſonders darauf hinwies, daß er den 
Schülern die Betheilgung an der Sammlung nicht 
zur Pflicht gemacht habe, ſich im Gegentheil ge⸗ 
gen jeden Zwang ausgeſprochen habe, daß es fer 
ner unrichtig ſei, daß die Höhe der Beträge nor⸗ 
mirt worden ſei und daß eine völlige Verkennung 
ſeiner Abſicht vorliege, wenn ihm vorgeworfen 
werde, er babe politiſche Umtrlebe unter den 
Schülern verurſacht. Nur das eine ſei richtig, 
daß ein kleiner Beitrag zu einer patriotiſchen 
Sammlung von den Schülern zuſammengebracht 
ſel, wie dies auch früher ſchon bei ähnlichen Ge⸗ 
legenheiten geſchehen, z. B. für die deutſche Flotte. 

Herr Dr. Dohrn knüpft an den Brief 
einige Bemerkungen und wird ſodann die Sache 
als erledigt angeſehen. 

(Schluß folgt.) 
Das zur direkten deutſchen Dampfſchiff⸗ 
fahrt (Expedienten Morris u. Komp.) gehörende 
Hamburger Dampfſchiff „Polyneſta“, Kapt. Kühn, 
iſt am 13. d. M. wohlbehalten in Newyork an⸗ 
gelangt. Daſſelbe überbrachte 443 Paſſagiere und 
volle Ladung. 

— Heute Abend findet in den oberen Räu⸗ 
men des Neupert'ſchen Reſtaurants, Poölitzerſtraße 
97, eine Verſammlung der Mitglieder des Tonjer- 
vativen Vereins ſtatt. Die Tagesordnung lautet: 
„Die Getreidezölle“ und iſt auch einge- 
führten Gäſten der Beſuch der Verſammlung be- 
reitwilligſt geftattet. 

— Aus Berlin wird geſchrieben: In einer 
Droguen handlung der Friedrichſtraße for⸗ 
derte und erhielt vor Kurzem eine junge Dame 
chlorſaures Kali zum Gurgeln und fie em- 
pfing auf Befragen den Rath, auch öfter einen 
Löffel voll einzunehmen. Jedenfalls meinte damit 
der Rathgeber einen Löffel des Gurgelwaſſers; 
ſtatt deſſen nahm die Dame das Salz, ungelöft, 
zu ſich, und iſt nach fünftägigem Krankenlager 
an Erbrechen und Abnahme der Herzthatigkeit ge- 
ſtorben. 

Aus den Provinzen. 

Roſtock 14. April. Witte hielt hier 
am 10. April einen Vortrag, in welchem er für 
die Bildung einer Aktien⸗Geſellſchaft zum Betriebe 
der Hochſee-Fiſcherei auf der Nordſee plaidirte. 
Indem Redner auf den allgemeinen Niedergang 
des geſchäftlichen Lebens in Roſtock hinwies, hob 
er die Nothwendigkeit hervor, neue Erwerbsquellen 
für die Stadt zu ſchaffen. Eine ſolche Quelle 
würde durch den Betrieb der genannten Hochſee⸗ 
Fiſcheret eröffnet. Von England und Frankreich 
würve dieſelbe auf der Nordſee mit glänzendem 


Dr 


Erſolge betrieben, während bei uns zur Zeit nur 


in Emden eine mit kleinen Mitteln betriebene und 
nur wenig Gewinn bringende Herings - Fijcheret 
beſtehe. Durch die Fertigſtellung der Elſenbahnen 
Warnemünde -Roſtock und Neuſtrelitz⸗Berlin, welche 
am Anfange des Jahres 1886 zu erwarten ſei, 
wäre es möglich, friſche Fiſche in fünf Stunden 
nach Berlin zu befördern. Auch für unſere Ma- 
rine wäre die Entwickelung der Hochſee - Fiſcherei 
von Wichtigkeit, indem ſie tüchtige Mannſchaften 
für unfere Flotte heranbilde. Redner verlangte 
keine Unterſtützung von Seiten des Staates fer 
ſein Unternehmen durch Baarmittel, wie dies von 
Emden geſchehen, nur erſchienen ihm Erleichterun⸗ 
gen bei der zollamtlichen Behandlung der einlau- 
fenden Flſcherei-Fahrſeuge nothwendig. Derſelbe 
legte darauf eine Kalkulation über Hochſee-Fiſche⸗ 
rei, betrieben mit 12 Schmacks und 1 Dampfer, 
vor. Darnach beziffern ſich die Anſchaffungskoſten 
auf 500,000 Mark, während ſich die geſammten 
Betriebskoſten der 13 Schiffe jährlich auf 
104,000 Mark ſtellen. Er ſchlug darauf die 
Gründung einer Aktien- Geſellſchaft mit einem Ka⸗ 
pitale von 500,000 Mark vor, mit welcher ſich 
die Anweſenden nach lebhafter Debatte einverſtan⸗ 
den erklärten. Es wurden die Herren, welche die 
Elnlabung zu der Verſammlung hatten ergehen 
laſſen, ſchließlich erſucht, mit den Herren Schiffs. 
baumeiſter Burchard und Schiffe kapitän Laß zu- 
ſammenzutreten, um gemeinſchaftlich ein Statut 
auszuarbeiten. Daſſelbe ſoll dann einer zu dem 
Zwecke einzuberufenden Verſammlung vorgelegt 
werden. Die gewählten Herren übernahmen die 
ſen Auftrag, worauf die Verſammlung geſchloſſen 
ward. 
F ˙7¼—————— N | 
Vermiſchte Nachrichten. 
— Ueber einen befremdlichen Vor 
gang, der an die bekannte Affaire Fournier 
erinnert und ſich am dritten Oſterfeiertage in 
Berlin in der Ztonskirche zutrug, berichtet ein 
Augenzeuge der „Staatsbürtzer Zeitung‘ : Am 
dritten Feiertage fand in der Zionskirche die 
Trauung des Metalldrebers P. ſtatt, und zwar in 
Gegenwart zahlreicher Trauzeugen, Verwandten 
und Bekannten der Brautleute. Prediger Kraft 
begann ſeine Rede damit, daß er ſeiner Freude 
Ausdruck gab, daß die Brautleute ſich nach langer 
Trennung wiedergefunden; nur vermiſſe er ſchmerz⸗ 
lich den 6½ jährigen Knaben, den Zeugen ihres früheren 
Umganges. Ja, der Prediger hätte es gern ge- 
ſehen, wenn am Trautage dieſem Kinde der ehr- 
liche Namen ſeines Vaters gegeben worden wäre, 
wenn dieſes Kind heute zwiſchen beiden am Trau⸗ 
altar fände ꝛc. Starres Entſetzen ergriff die 1 
weſenden bei dleſen Ausführungen; die Braut, 


W „ : 
Prediger am Altar zur Rede zu flellen, w 
jedoch hiervon zurückgehalten; aue anderen waren 
zu ſehr vem Schrecken gelähmt, keines Wortes 
fähig. Als der Akt vorbei war, eilte der Braut⸗ 
vater ſofort in die Sakriſtei und fragte den Geiſt⸗ 
lichen, noch zu Tode erſchrocken, wie er ſein Kind, 
das ſich keines Fehltritts bewußt, vor dem Altar 
ſo beſchuldigen könne? Da erklärte Prediger Kraft, 
daß ein Irrthum vorliege, und entſchuldigte ſich 
damit, daß kurz vorher eine Trauung abbeſtellt 
worden ſei, bei deren Vollziehung der Braut jene 
„erbauliche“ Lektion gegolten habe. Der Prediger 
Kraft erklärte ſich auch bereit, der Braut eine 
Ehrenerklärung zu Theil werden zu laſſen, aber 
man kann ſich wohl denken, daß damit die Stö⸗ 
rung nicht. beſeitigt werden konnte, durch welche 
namentlich dem Brautpaare die Andacht bei der 
heiligen Handlung vollſtändig verdorben worden 
war. Die Sache klingt in der geſchilderten Weiſe 
ſo kraß, daß wir die volle Richtigkeit einſtwellen 
tezweifeln müſſen. Jedenfalls wird die nicht zu 
umgehende Unterſuchung feſtſtellen, ob der Vor- 
fall ſich ſo ereignet und in bejahendem Falle zur 
geeigneten Remedur Veranlaſſung geben müſſen. 

— SSchiffs⸗Bewegung der Poſtdampfſchiffe 
der Hamburg-Amerikaniſchen Packetſahrt Aktlen⸗ 
Geſellſchaſt.) „Teutonia“, 2. April von St. Tyo⸗ 
mas nach Hamburg; „Rugia“, 21. März von 
New-York, 3. April in Hamburg angekommen; 
„Boruſſia“, 2. April von Hamburg nach Mexiko, 
6. April von Havre abgegangen; „Rhenania“, 
6. April von Hamburg nach Weſtindien; „Leſſing“, 
26. März von New-Nork, 7. April in Hamburg 
angekommen; „Saxonia“, 21. März von Ham- 
burg, 8. April in St. Thomas angekommen; 
„Suevia“, 8. April von Hamburg nach New- 
Jork; „Bavaria“, 6. April von Hamburg nach 
Weſtindien, 9. April von Havre abgegangen; 
„Hammonia“, 9. April von New Jork nach Ham⸗ 
burg; „Weſtphalia“, 29. Marz von Hamburg, 
11. April in New⸗Nork angekommen; „Leſſing“, 
12. April von Hamburg nach New Nork, 14. 
April von Havre abgegangen; „Wieland“, 5. 
April ven New⸗Nork nach Hamburg, 14. April 
Scilly paſſirt; „Moravia“, 14. April von New- 
York nach Hamburg; „Allemannla“, 24. März 
von St. Thomas, 14. April in Hamburg ange⸗ 
kommen; „Albingia“, 26. März von St. Thomas 
nach Hamburg, 14. April von Havre abgegangen; 
„Rugia“, 15. April von Hamburg nach New- 
York; „Friſia“, 2. April von New⸗Nork, 15. 
April in Hamburg angekommen. 

— (Unſere Kinder.) Ein ſechslähriger Junge 
wurde wegen irgend einer Ungezogenheit von yei- 
ner Mutter geprügelt. Als die Exekution voll⸗ 
zogen, geht er langſam zu ſeinem Vater, der auf 
dem Kanapee ſitzt, ſtößt ihn an und flüſtert ihm 
ins Ohr: „Aber wie konnteſt Du Dir pur fo 
eine heftige Frau nehmen!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W Sſevers in Stetii⸗ 
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Telegraphiſche Depeſchen. r 
Petersburg, 16. April. Der „Regierungs⸗ 
Anzeiger“ meldet: Nach dem Berichte des Gene 
rals Komarow aus Taſchkeprl vom 6. d. Mts. 
flüchteten die Reſte des afghaniſchen Detachements 
nach Herat; der Verluſt der Afzhanen überſchreltet 
beträchtlich die früher angegebenen Ziffern; viele 
kamen in Folge der Kälte und des Hungers um. 
Zwölf Tage bereite fällt Regen und Schnee Das 
von Lumsden verlaſſene Lager in Balamurghab 
iſt durch die Afghanen verbrannt, die Kameele mit 
dem Proviant und Theilen des engliſchen Couvois 
find durch Saryks fortgejagt worden. Um einer 
Anarchie vorzubeugen, wird in Pendjeh eine tem- 
poräre Verwaltung organiſirt. Das ruſſiſche De⸗ 
tachement bleibt in Taſchkeprt. Zur Vorwartsbe⸗ 
wegung iſt einftweilen keine Nothwendigkelt vor⸗ 
handen. 

Warſchau, 15. April. Anläßlich der Ge- 
rüchte von dem Auftauchen engliſcher Agitatoren 
in Polen bemerkt der ofſiziöſe „Dnewulk“, er 
wolle dahlngeſtellt fein laſſen, ob dieſe Gerüchte 
begründet ſeten oder nicht; es ſei ibm jedoch an- 
genehm, erklären zu können, daß die durch dieſe 
Gerüchte hervorgerufenen Auslaſſungen der aus- 
ländiſchen, wie der lokalen polniſchen Preſſe ein- 
ſtimmig gegen eine ſolche Agitation proleſtiren und 
vor den Agitatoren warnten. 

Bulareſt, 15. April. Der König und vie 
Königin, welche mit dem Miniſterpräſidenten dem 
König von Schweden entgegengefahren waren, tra⸗ 
fen mit ihrem Gaſte um 5 Uhr Nachmittags hier 
wieder ein und wurden anf dem Bahnhofe von 
den Miniſtern und anderen boßzen Würdenträgern 
empfangen. Auch Fürſt Alexander von Bulga- 
rien war erſchlenen und begrüßte den König von 
Schweden. 

London, 16. April. Die „Daily News“ 
erfährt, die engliſche Regierung habe die ihr am 
Dienflag zugegangenen modifizirten ruſſiſchen Bor- 
ſchläge bezüglich der Grenzfrage eingehend erwogen 
und geſtern Abend ihre Antwort nach Petersburg 
geſandt. 5 

Die „Times“ ſchreibt in einem Arlikel über 
vie aſghaniſche Frage, in den amtlichen Kreiſen 
Englande herrſche der Glaube, — der indeſſen 
taglich ſchwächer werde, daß der Krieg vermieden 
werden dürfte. In Finanz- und Handelskreiſen 
herrſche dagegen die entgegengeſetzte Anſicht vor. 
Dieſe Kreiſe glaubten, die ruſſiſchen Staats män⸗ 
ner ſtien darauf verpicht, Streit herbeizuführen, 
und träfen entſprechende Maßnahmen. 

Newyork 16. April. Der Friedensvertrag 
iwiſchen den Staaten Zentral-Amerikas tft von den 
Friedens bevollmächtigten unterzeichnet worden. 
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